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ab;!) im Jahre 1703 die 10% Vermögensſteuer von Stadtgefällen 

und Einfommen pr. 151 fl.?) Im Jahre 1754 lieh die Stadt von dem 

der Stadt gehörigen und aus dem Banco erhobenen Gelde dem Markte 

Mödling 2000 fl. gegen 5%.*) 

Von den Unbilden der franzöſiſchen Invaſion in unſerem Jahr- 

hundert erholte ſich die Stadt nach und nach. Als Bürgermeiſter Wisgott 

im Jahre 1839 reſignirte, hinterließ er in der Kammeramtscaſſa 3100 fl. 

Das k. k. Aerar, welches behufs der Kriegsentſchädigung eine Nachzahlung 

von 60.000 fl. beanſpruchte, mußte zum Schluſſe 28.000 fl. herauszahlen. 

=- In neueſter Zeit wurde die landtäfliche Beſikanſchreibung, die Grund- 

entlaſſung, die grundbücherliche Anſchreibung der Gemeindeobjecte und die 

Steuerregulirung mit großer Mühewaltung durchgeführt. Die Grund- 

entlaſtung8-Entſchädigung betrug 9200 fl. =- Seitdem die Gemeinde ihr 

Vermögen ſelbſtſtändig verwaltet, hat ſich dasſelbe bedeutend gehoben, wenn 

auch der Schuldenſtand zugenommen hat. Gegenwärtig beträgt das Ein- 

kommen des Kammeramtes 70.720 fl., beſtehend in Intereſſen von Activ- 

Capitalien (67.433 fl.), Gefällen, Mieth- und Pachtzinſen, Gebühren und 

Gemeindeumlagen (3287 fl.).*) Außer 20 Häuſern*) beſizt die Stadt 15 

Zoch 232 [IKlafter Weingärten. =- Die ordentlichen Jahre8ausgaben für 

Unterricht, Erhaltungskoſten, Steuern, Polizei, Beleuchtung 2. belaufen 

ſich auf circa 50.800 fl.; die bedeutenden außerordentlichen Ausgaben 

bedingen jedoch nicht ſelten die Ueberſchreitung des Budget. 

44. Kapitel. 

Humanitätsanſtalten. 

Das Bürgerſpital. 

Herzog Heinrich Jaſomirgott wollte in Krems ein Spital für Arme 

bauen. Dieſe Abſicht führte ſein Enkel Leopold, der Glorreiche, aus, indem er 

1212 der von ihm geſtifteten Abtei Lilienfeld das Armenſpital in Krems 

1) Ouittung ddo. 24. März 1696. 
2) 1703, 1. April. 
8) 1754, 19. November. 
4) Voranſchlag des Kammeramtes für das Jahr 1885. 
5) Der Stadtgemeinde gehörig ſind folgende Häuſer zu Krem38: Realſchule, 

Turnhalle, ſtädtiſcher Thurm, Krankenhaus, Aichamt, Knabenvolksſc<hule, Kindergarten, 
Armenhaus, Steinerthor, Rathhaus, T heater, Dominikanerhof, Schlachthaus, Land- 

wehrkaſerne, Viehhirtenhaus, Kaiblingerhof in Hohenſtein, 2 Wohnhäuſer, 2 Maut- 

häuſer, die Bürgermädchenſchule, das Bürgerſpital. 

36* 
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mit der Kapelle zum h. Stephan übergab.) Spital und Kapelle lagen 
am Ende der Stadt, wo ja auch der Herzog3hof =- nahe der Donau -- 
ſich befand. Dies geht aus einer Urkunde vom Jahre 1200 hervor, in 
welcher Herzog Leopold ſagt, daß er dem von ihm „in suburbio“ 
gegründeten Spitale von einem Weingarten in der Frechau, den der - 
Erzprieſter von Rudrepach dazu gab, 40 Pfg. „Perchrecht“ überſende.?) 

Die Lage des urſprünglichen Bürgerſpitals war nicht identiſch mit 
der Lage des jetzigen, welches innerhalb der Stadt liegt. Daß es außerhalb 
der Stadt, wenn auch ganz nahe der Stadtmauer lag, ergibt ſich aus 
folgenden urkundlichen Zeugniſſen. Im Jahre 1339 erklärte Herzog 
Albrecht, daß das Stift Chiemſee von dem Hofe, „den ſy ze Krems habent 
„vor der Stadt bey dem Spital“, den Bürgern jährlich 1 Pfd. 
Wiener Pfg. diene. 3) Im Jahre 1361 beurkundet der Abt des Stiftes 
Melk, daß das Kloſter Baumgartenberg von ihm abgekauft habe 4 Pfg. 
Burgrechts8geld, die man Melk gedient von dem Hofe zu Krems, „enthalben 

der Pru> bei der Badſtube gegen dem Spital über“, um 
4 Sc<llg.9) Zur Zeit der Huſiten-Einfälle waren die Kranken in einem 

Hauſe „vor der Stadt gelegen“ untergebracht. Da jedoch auf Befehl 

des König38 Albrecht aus ſtrategiſchen Rückſichten die vor der Stadt 
gelegenen Häuſer abgebrochen werden mußten, war man genöthigt ander- 
wärts Fürſorge für die Spitalbewohner zu treffen. 

Dies war die Veranlaſſung zum Bau des jetzigen Bürger- 
ſpitales. (Vgl. S. 170). Man kaufte zwei Häuſer in der Stadt, um ſie 
für die Zwecke des neuen Bürgerſpitals zu verwenden. Bei dem Umbau 
wurde ein Schaß entde>t, den die Stadt ſogleich für den Bau benüßen 
wollte. Als der ſtets geldarme Kaiſer Friedrich davon hörte, forderte er 
den aufgefundenen Schaß für ſich.*) Aus den darüber gepflogenen 
Verhandlungen iſt Folgendes für die Lage des Bürgerſpitals vom 
Intereſſe. Die Stadt ſchickte einen Theil des Schaßzes an den Kaiſer. 

: !) Patavix 29. März. (Regest. boic. I. 384). Vgl. S. 169, wo es ſtatt 1111 
heißen ſoll 1212. 

2) In der Confirmation3urkunde von Lilienfeld vom I. 1212 ſagt Biſchof 
Monegold von Paſſau: „Hospitale Pauperum, quod in Chremis dux preefatus 
nstituerat, cum capella S. Stephani in Chremis“. (Hanthaler, II. Decas, res 
monasterii V. 1212). Wenn es daher in der ſpäteren Urkunde des Biſchofs Bernard 
von Paſſau ddo. Krems 28. Oct. 1295 von der Bürgerſchaft heißt: „munitficam 
WW aiteg | AS ve fundationi hospitalis*, ſo iſt dies wohl 8 

uſajjen, daß das Spital von der Bürger i i. (Stro 1 IE REIEN p gerſchaft geſtiftet worden ſei. (S ' 

7 Mon. boic. Il p. 407, n. 31. 
4) Smitn. Cod. dipl. Nr. 122. T. II. n. 331. 
?) 1471, Montag vor Chriſti Himmelfahrt. (Stadtarchiv). 
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Dieſer, damit nicht zufrieden, daß man nur die Zinnflaſche mit den 

Goldſtü>en an ſeinen Pfleger in Lachſenburg abgeführt, die noc< dabei 

geweſenen 600 Gulden aber zum Baugeld des Bürgerſpitals gelegt habe, 

erklärte ſich hiemit keineSwegs einverſtanden, ſondern verlangte auch von 

dieſen. 600 fl. ſeinen landesherrlichen ?/3 Antheil. !) 

Nun wendete ſich die Stadt mittelſt eines Majeſtät8geſuches durch 

die Stadtabgeordneten Preuer und Hadelsperger an den Kaiſer, worin 

erwähnt wird, daß das Spital zu Krems „früher vor der Stadt gelegen, 

und in den Huſitenkriegen auf Befehl König Albrechts nebſt mehrer 

andern Häuſern und Höfen abgebrochen worden ſei, daß man dann den 

armen Leuten in der Stadt ſelbſt ein Haus kaufen mußte, welches, vordem 

ein Zudenhaus, für den Zwe> zu klein war, auch nicht Raum für eine 

Kirche hatte, weßhalb in einem Zimmer auf einem Altarſtein die Meſſe 

geleſen wurde. Man habe demnach jeht ein daranſtoßendes Bürgerhaus, 

das auch vormals einem Juden gehörte, acquirirt, und beim Abbrechen 

vesſelben obigen Schaß gefunden, welchen man, da das Spital gar arm 

und erſt angehebt wird zu pauen, von Sr. kaiſl. Majeſtät erbitten 

möchte“.?) Es wird in den Acten nicht erwähnt, ob die Bitte gewährt 

wurde, aber man darf es wohl annehmen. 3) So entſtand das Bürger- 

ſpital ſammt Kirche in der Landſtraße, wo es noch jekt ſich befindet. 

Zu dem Bürgerſpitale wurden frühzeitig Stiftungen für Arme 

gemacht. So ſtiftete Katharina Füllin in Weinzierl einen Jahrtag in der 

Pfarrkirche nebſt einer Geld-, Brod-, Wein- und Fleiſchvertheilung an die 

Armen im Spitale.*)= Der lange Friedrich von Spiß ſtiftete 13 Sc<llg. 

10 Pfg. zu dem St. Eliſabeth-Altar im Spital, wovon alle Quatember 

60 Pfg. den Armen und 8 Pfg. vem Pfarrer im Spital gegeben werden 

ſollen. *) =- Von Stephan Zebinger, des Raths und Bürger zu Krems, 

vdatirt ein Stiftbrief über das St. Philippi- und Jacobi-Stift im Spital. *) 

-- Eliſabeth, röm. und aragon. Königin, vermachte 1328 teſtamentariſch 

vem Spitale zu Krem3 2 Pfd. Pfg.) = 1436 ſchenkte Conrad Glanaſt 

den ihm eigenthümlichen Herzog- oder Schlüſſelhof, an der Stadtmauer 

gelegen, dem Bürgerſpital. *) = Ulrich von Dachsberg verordnete in ſeinem 

1) 1471, Regensburg, Mittwoch nac<h St. Veit. 

3) Kinzl's Chronik, S. 62. 

3) Das Spitalgrundbuch beginnt mit dem Jahre 1475. 

4) 1392, am St. Gregoritag. (Orig. im Pfarrarchiv). 

5) 1395, Lichtmeßtag. (Orig. im Pfarrarchiv). 

6) 1411, 9. Sept. (Orig. im Stadtarchiv). 

1) 1328, Georgitag. (Bern. Pez. Cod. dipl. bhist. Epist. II. 13.) 

8) 1436. Vgl. S. 545. 
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zu Gunſten der Stadt verfaßten Teſtamente, daß an jedem Mittwoch 

nach Martini von der Stadt den Hausarmen drei ganze wollene Tücher 

zu Gewändern und den armen Leuten im Spital drei ganz rupfene 

Tücher zu Strohſä>en und vier ganz „härbene“ Tücher zu Leiblachen im 

Werthe von 32 Pfd. Pfg. Geldes gegeben werden ſollen. !) =-1559 wird 

in einem Streite mit Stift Melk eine Bürgerſpital3mühle erwähnt.?) = 

Matthäus Purkner, geweſener Adminiſtrator von Hollabrunn, hatte in 

Erfenntlichkeit, daß ihm von hier aus der Tiſchtitel ertheilt worden, zu 

dem Bürgerſpital in zwei Poſten ein Kapital per 6000 fl. gewidmet, 

wofür dasſelbe wöchentlich 6 hh. Meſſen für ihn zu beſorgen habe. *) = 

Durch das Hochſtift Paſſau erhielt das Spital den Getreide-, Wein- und 

Saffranzehent zu Abſtorf unterhalb Wagram. =- Leonhard Burgſtaller 

von Ramſpach verkaufte den Zehent und zwei Grundholden zu Absdorf 

um 460 Pfd. Pfg. dem Bürgerſpital. *) =- Das Bürgerſpital hatte ferner 

ven Genuß der geiſtlichen Beneficien Philippi und Jacobi und St. Eliſabeth, 

wozu ein Haus „gegen der Pfarrkirchen über“ und ein Preßhaus daneben 

„mitſamt dem Fleckl hinter daran in dem Spitalhof" (ſpäter Schwibbogen) 

gehörte. *) 
Das Bürgerſpital war Eigenthum beider Städte. In einem 1595 

geſchloſſenen Vergleiche heißt e8: „Was das Spital betrifft, ſo in der 

Stadt Krem3 liegt, und beide Städte bishero erhalten, und zu halben 
Theil contribuirt, ſoll es noch dabei verbleiben und dasjenige, was dem 
Spital anhängig, allemal im verſammelten Rath beeder Städte mit 
einander gehandlt und zu halben Theil contribuirt werden.“"?) = In 

dem Spitale wurden täglich über 40 Perſonen erhalten und „mit ziemlicher 

Nothdurft" ernährt und geſpeist.s) Den Armen der Stadt wurde durch 
Jahrhunderte fort für das ihnen ausgeſprochene Pfründengeld im Spitale 
eine Suppe gekocht, wodurch man fürſorgte, daß die Pfründner nicht 
etwa ihre Betheilung in die Schänke tragen, und der Bewohnerſchaft 

durch Betteln läſtig werden.) 

4 20887 RE MUR Eritag vor Pfingſten 1452. 

8) 1745, 17. Aug. (Orig. Bürgerſpital3lade). Die Meſſen werden jekt in der 
Pfarrkir<e geleſen, wofür das Bürgerſpital 117 fl. C. M. zahlt. 

4) Lehenbrief 1495. (Orig. Pfarrarchiv). 
8) 1495. (Stadtarchiv. SE 4 
8) Extract aus dem Spitalgrundbuch, ſo anfangt 1475, ddo. 18. Juni 1738. 

Im Pfarrgrundbuch vom Jahre 1360 heißt es: „Hospital. de curia seu antiquo 
celario quod vocatur Spitalhoff in Signum gubjectionis pmeve fundacionis XXIII.“ 

3 Dun ein I 177 
») In einem Berichte von 1570 heißt es, daß i i n 

arm, blind, lahm, preßhaft erhalten EEE EEE ESD WIpC 79 Perfouen 
9) 1563, 24 September. (Rathsprotocoll). 
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Die adminiſtrative Leitung des Bürgerſpitals beſorgte der Spital- 

meiſter im Namen des Stadtrathes.?) Schon 1398 wird Mert Eggen- 

burger erwähnt; „einer des Rathes und Obriſt Spitelmeiſter“.?) Im Jahre 

1461 befennt der Spitalmeiſter die alleinige Dependenz. vom Pfarrer 

und Stadtrath.“*) E3 ſcheint, daß von den „Spitelmeiſtern“ nicht immer 

am beſten mit dem Einkommen des Bürgerſpitales gewirthſchaftet wurde. 

Schon Kaiſer Friedrich ermahnte 1450 den Rath, wegen Aufſtellung des 

Spitelmeiſter3 und wegen Beſorgung der Jungfrauen-Stiftungsweingärten. 

Schlimmer ſtand es im XVI. Jahrhunder. Laut kaiſerlichem Befehl vom 

30. Auguſt 1601 ſollte nämlich der damalige Staat8anwalt Sauer über 

den Zuſtand der Stiftungen Bericht erſtatten. Die aus dieſem Anlaß im 

Jahre 1601 gelegte Bürgerſpitalsrechnung wies aus, daß das Spital 

Pferde hatte, mit denen der Spitlmeiſter mehreren Bürgern unentgeltlich 

Fuhren zum Nachtheile des Spitales leiſtete; daß das Spital Wein 

verleutgebte; daß 19 Meßen Hafer als Futter für die Hühner aufgingen, 

was der Stadtrath bemängelte. Dem Spitlmeiſter wurde verboten, im 

Bürgerſpitalskeller ein Faß anzuzapfen. =- Laut Rechnung vom Jahre 

1607 hatte das Spital Pferde, Ochſen, Kühe, 10 Henyen und 1 Hahn, 

für welche 12 Metzen Hafer verrechnet wurden. Der Stadtrath bemerkte 

dazu, man habe nie gehört, daß ein Armer auch nur ein Stücchen 

Hühnerfleiſch im Spital bekommen habe. Die 7 Eimer Wein, welche der 

„Höllbader“ für das Baden der Armen hatte, wurden eingeſtellt, weil 

das Spital ſein eigene3 Bad hat. 

Durch den Brand im Jahre 1612 und durch Einlegung der Wallonen 

und anderer kranker Kriegsleute waren die Einkünfte ſo herabgeſunken, 

daß die Armen aus dem Kammeramte verpflegt werden mußten. *) Um 

dem Spitale aufzuhelfen, geſtattete 1610 Dechant Lambertus, daß das 

Läuten der Spitalglo>en, ſo er bisher eingenommen, zur Hälfte dem 

Spital verrechnet werde. 5) Vor der Spitalkirche und in den Wirthshäuſern 

waren Büchſen für die Armen aufgeſtellt, und zu Marktzeiten ging man 

mit Büchſen für ſie ſammeln. Die vem Bürgerſpitale gehörige Mühle zu 

Etſtorf würde 1719 um 4400 fl. dem Paul Solderer verfauft. Einen 

1) 1349 Ulrich der Swabel, 1350 Hainrich der Chrauwurb 2c. (Vgl. Strobl 

1882, Seite 56). 
2) 1398, 28. Auguſt. 
3) 1461, Spitalrechnung. 

4) Bericht des Stadtrathes vom Jahre 1623. 

5) Stadtarchiv. 
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Einbli> in die innere Gebahrung mit dem Vermögen des Bürgerſpitals, 
das in Grundbeſiß und Zehenten beſtand, gewährt folgende Rechnung 
vom Jahre 1735.) 

Empfang. Zehentbeſtand 1253 fl. 26 kr. 2 Pfg., Reſtanten 727 fl. 7 kr. 

Leibgeding verlaſſen 156 fl. 6 kr., Zin8geld 57 fl. 24 kr., Grundbuchgefälle 80 fl. 14 kr., 
verkaufter Wein 2078 fl., Unterthanen Anſtände 269 fl. 3 kr., Sammelbüchſe 26 fl. 

9 kr., Spitalgeläute 10 fl., verlaſſener Zehentbeſtand 245 fl., gemeiner Geldempfang 

2954 fl. 42 fr., Summa 7857 fl. 11 kr. 2 Pfg. 

Ausgaben. Auf Gottesdienſt 490 fl. 36 kr., Maiſch 209 fl. 36 kr., Grund- 

dienſt 36 fl. 13 kv. 1 Pfg., Beſoldung 178 fl., Lande3umlagen 337 fl. 32 kr. 
3 Pfg., Steuer und Abgaben 48 fl. 43 kr. 1 Pfg., den Spitälern (Koſt und Portionen) 
2478 fl. 23 kr., Schuhgeld 45 fl., Begräbniſſe 11 fl. 12 kr., Brennholz 113 fl. 30 kr., 

Handwerker und Fuhrleute 190 fl. 56 kr., Verſchiedenes 503 fl. 35 kx. Summa 
3648 fl. 17 kr. 1 Pfg. -- Reſt 4208 fl. 54 kr. 1 Pfg. -- Die Kellerrechnung zeigt als 
Empfang 2352 Eimer, als Au8gabe 648 Eimer, als Reſt 1703 Eimer alten Wein; 

(da der Wein nicht anzubringen war, wurde er unter der Bürgerſchaft 8 2 fl. verkauft.) 
= Eine Extra- (doppelte) Portion erhielten die Spitäler zu Faſching, Oſtern, Pfingſten, 
Martini und Weihnachten, und zwar die Männer 6 kr., die Weiber 5 kr., item zum 
Heiligenſtrißl 1 kr. und zur Löſezeit wegen Weinbeeren 2 kr. Zum Jahresanfang 
erhielt dex Mann 1 fl. und jedes Weib 45 kv. auf Scuhgeld. Der Adminiſtrator 
hatte eine Beſoldung von 150 fl. 

Zur Erhaltung des herabgekommenen Bürgerſpitals wurde 1756 
bei Gelegenheit der Bürgermeiſterwahl beſchloſſen, eine Jahre3umlage von 
der Bürgerſchaft einzuheben. Die Motivirung dieſes Beſchluſſes iſt 
intereſſant. Es heißt darin, daß das Bürgerſpital durch üble Wirthſchaft 
der Spitelmeiſter in Armuth gerathen ſei. Die bürgerlichen Vorfahren 
haben es reichlich dotirt, weil dazumal leidentliche Abgaben waren, Handl 
und Wandl in Flor ſtand,: hierort8 die berühmteſten Jahr- und Wochen- 
märkte gehalten wurden, die Profeſſioniſten in ihren Gewerben nicht 
beeinträchtigt wurden, der Weinbau blos im Gebirge beſtand und die 
Armuth nicht ſo groß war. Dermalen aber ſeien die l. f. Steuern und 
anderen Präſtationen auf's Höchſte geſtiegen, Handl und Wandl ein- 
geſchränkt, Jahr- und Wochenmärkte dermaßen herabgefommen, daß nur 
mehr ein. kleines Fünklein davon hervorleuchtet, alle Dörfer und Flecken 
ſeien mit Profeſſioniſten angehäuft, der Weinbau in dem flachen Lande 
in Zunahme, die Armuth größer. Ungehindert deſſen wolle der Stadtrath 
zur Aufhelfung der Armuth für 10 Fahre, mithin bis incluſive 1766 
von jedem bürgerlichen Hauſe eine verhältnißmäßige Jahresumlage einheben, 
ſv zwar, daß ein Haus mit 2000 fl. Werth 2 fl , bis 1000 fl. Werth 
1 fl., von 500 fl. Werth 45 kr., unter 250 fl. Werth 30 kr. jährlich 

?) 1735. Spitalamt-Sammler. (Stadtarchiv). 



beitrage. Der zuſammen auf 400 fl. ſich repartivende Betrag ſoll alljährlich 

unter. Aſſiſtenz des Stadtrathes eingehoben und fructificirt werden. 

Hingegen dürfe der Spitelmeiſter nicht mehr im Spital wohnen, auch 

weder ihm noch den Spitalarmen eine Naturalverpflegung verabreicht 

werden. ?) 
Seitdem beſſerte ſich der finanzielle Zuſtand des Bürgerſpitales, ſo 

daß es dem Armenfond aushelfen konnte, wenn dieſer darauf anſtand. 

Gegen Ende des vorigen" Jahrhundertes beſaß es 26'!, Joch Aecker (zu 

Egelſee, Rohrendorf, Straßing), 82 Viertel Weingarten (in der Frechau, 

Gebling, Kremsleiten, Gneixendorf, Gonaus, Steinſez, Kobl, Wolfsgraben, 

Altenburg, Spißl, Stein, Egelſee, Gobelsburg, Straßing, Rechberg), 

4%, Tagwerk Wieſen (zu Theiß, Egelſee); unterthänige Häuſer und 

Zugehörige in Weinzierl, Lander3dorf, Egelſee; Absdorf. ?) Zur Revidirung 

der Bürgerſpital3-Rechnung wurde auch der Dechant von Krems beigezogen. 

Im Jahre 1860 betrug der Vermögensſtand 97.956 fl. 73 kr. . Die 

Einnahmen beſtanden in 2388 fl. 33 kr. Intereſſen von öffentlichen 

Obligationen, 508 fl. 49 kr. von Privatſchulden, 427 fl. 55 kr. vom 

Häuſerzins, 3914 fl. 54 kr. von Ae>ern und Wieſen, 3512. fl.: 49 tr. 

von Weingärten. = Ausgegeben wurden für Pfründner in Krems 

3438 fl. 35 fr., in Stein 555 fl.- 20 kr., für AuShilfe 253 fl. 26 20:8) 

Nach Conſtituirung der autonomen Gemeinde trennte ſich die Stadt 

Stein von Krems und errichtete für die nach Stein zuſtändigen Bürger 

ein eigenes Bürgerſpital. Laut Vertrag zwiſchen beiden Städten vom 

27. September 1871 überließ Krems aus dem bisher gemeinſchaftlichen 

Bürgerſpital8vermögen der Stadt Stein 12.500 fl. Papierrente, circa 

1800 fl. Privatlehensforderungen, 6 Joch in der Nähe von Stein gelegene 

Grundſtücke und baar 15.990 fl. 86 kr.*) 

- Das gegenwärtige Einkommen des Bürgerſpitales beträgt 11.112. fl. 

54 fr., welches ſo ziemlich den Ausgaben gleichkommt. Auf die Pfründner- 

betheilung im Hauſe entfallen 1358 fl., außer dem Hauſe 1341 fl., auf 

Bekleidung 254 fl. Zum Bürgerſpitale gehören 27 Joch 527[] Klafter 
Weingärten und 37 Joch 1473[] Klaſter Aecker, das Pfründenhaus 

ſammt Keller und Kirche, Beneficiatenhaus, Täublhof, Haus Nr. 181.8) 

. ) Mme ERatnn über die Ueberländ-Grundſtüke vom Bürger- 

ſpital-Grundbuch 1. Juli 1785. N 
8) Das Spitalgebäude ohne Kirche wurde 1862 auf 10.500 fl. geſchäßt. (Im 

Jahre 1850 betrug die Sammlung für das Bürgerſpital 532 fl. 33 kr.) : 

; 4) E38 befanden ſich 12 Steiner-Pfründner im Bürgerſpitale zu Krem3; die 

12 Bettfournituren wurden um 70 fl. von Krems abgelöſt. 
5) Präliminare für das Jahr 1884, 
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In das Bürgerſpital werden durch Alter und Unglücksfälle in 

Armuth gerathene Bürger von Krem3 aufgenommen. Dieſelben erhalten 

darin Wohnung und eine Pfründe als Unterſtüßung. Die Austheilung 

der Pfründe wird am Freitag einer jeden Woche früh nach der in der 

Bürgerſpitalskirche gehaltenen Meſſe vorgenommen. Da die Stiftungen 

nur für wirklich Arme gemacht wurden, ſo iſt jeder, der eine Pfründe 

genießt, in ſeinem Gewiſſen verbunden, falls er einiges Vermögen hinterläßt, 

den Erſaß zu leiſten. Nach den Haus-Statuten muß jedes Zimmer täglich, 

und Vorhaus8, Stiege, Gang, wöchentlich zweimal durch beſtimmte 

Pfründner gereinigt werden. Alle im Hauſe wohnenden Pfründner ſollen 

täglich bei der h. Meſſe in der Spitalskirche erſcheinen und für die 
Stifter und Wohlthäter beten. Ebenſo müſſen ſie an jedem Sonnabend 
der eingeführten nachmittägigem Andacht, am 3. November der Seelen- 
meſſe für die Stifter und Wohlthäter und am Mittwoch nach Martini 
dem Seelenamt für Ulrich von Dachöberg, als einen beſonderen - Wohl- 
thäter des Bürgerſpitales, beiwohnen. Abend3 bei dem Ave Maria-Läuten 
müſſen alle Pfründner zu Hauſe ſein und um 9 Uhr ſoll vollkommene 
Ruhe im Hauſe herrſchen. ?) =- Die Zahl der Pfründner betrug Ende 
1884 63, welche zur größeren Hälfte mit 12 kr. Tagespfründe betheilt 
ſind; die übrigen erhalten 10 kr. und 8 kr., die externen noch einen 
monatlichen Zinsbeitrag von 1 fl. Circa 35 Pfründner genießen nebſt 
ihrer Unterkunft im Bürgerſpitale auch Bekleidung und Heißmateriale. 

- Oben (Seite 280) wurde bereits erzählt, daß das Spitalbene- 
ficium Philippi und Jacobi in den Stürmen der Reformation gänzlich 
eingegangen war. Johann Knüttinger, Pfarrer zu Krems, klagte 1547 
dem Paſſauer Official, daß ſein Vorfahrer A. Römer die zum Spitale 
gehörige Pfarre ſammt Weingärten verkauft habe, ſo daß ſie jezt Niemand 
mehr finden könne.?) =- Nach der Reformationszeit ſuchte man dasſelbe 
wieder ins Leben zu rufen, zumal das Bürgerſpital eine der Stadt 
gehörige Stiftung war. Im Jahre 1610 nahm der Stadtrath einen 
gewiſſen Johann Aegid Neundorffer zu einem „Pfarrer“ des Bürgerſpitals 

auf, mit der Verpflichtung, täglich im Spitale Meſſe zu leſen und am 
Donnerſtag den Armen einen Sermon zu halten. Dafür ſoll er genießen: 

!) Lebensregeln und Haus Statuten für die Pfründner des Bürgerſpitals der 
1. f. Städte Krems und Stein. Krem3, 28. Hornung 1819 (gedruckt). 

: ?) „parochiam ad xenodochium pertinentem 120 florenis vendidit, atque 
yineas ad dictam parochiam pertinentes ita abalienavit, ut in hunc usque diem 
nullus inquirere queat“. (1547. Articuli, quibus de degolatione parochix per 
Remer antecesgorem factam conqueritur. Paſſ. Acten.) 
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Ein ordentliches Zimmer, Bett und Liegeſtatt im Spitale, die Koſt aber 

beim Spitelmeiſter, ſo gut als es dieſer hat, überdieß zu jeder Mahlzeit 

3 Seidl Wein und wöchentlich 1 fl. Am Sonntag und Feiertag ſei ihm 

geſtattet, zu ſeiner beſſeren Exiſtenz ein „Pfärl" in der Nachbarſchaft zu 

verſehen, wenn er eines bekommt, an Wochentagen ſoll er im Winter 

um 6, im Sommer um 7 Uhr im Spital celebriren.?) In Ermanglung 

eines ſtändigen Beneficiaten wurde ſeit 1629 wochentlich am Freitag vom 

Dechants-Kaplan eine Meſſe geleſen, wofür ſowie für die Ertheilung der 

geiſtlichen Conſolation bei den armen Spitälern jährlich zu Georgi 50 fl. 

von dem Spital zur Bezahlung angewieſen wurden. ?) 

Dieſes eingegangene Spital-Beneficium wurde 1743 von Frau 

Sophie Molitor, Witwe des Johann Michael Molitor, Seniors des innern 

Rathes, wieder ins Leben gerufen. In dem betreffenden Stiftbriefe heißt es: 

Gott habe ſie väterlicher Seits mit zeitlichen Gütern geſegnet und aus 

einer zweimaligen Ehe mit keinen Kindern beſchert; ſie wolle ſi nach 

dem evangeliſchen Rathe unverwesliche Schäte im Himmel ſammeln und 

den „um den letzten Heller in der Reinigung elendiglich ſeiffzenden 

abgelebten Seelen“ beiſpringen. Deshalb ſtifte ſie, weil die Spitalkir<e 

mit keinem eigenen Prieſter verſehen war, die allda geweſte Stiſtung 

eingegangen ſei und die armen Spitäler darin das tägliche h. Meßopfer 

entbehren müſſen, ſie aber dafür halte, daß ihr tägliches Gebet bei der 

h. Meſſe viel kräftiger und vollkommener werde, einen Beneficiaten mit 

einem Kapital von 8300 fl. rhein. Das Patronatsrecht übertrage ſie dem 

Magiſtrate. Der Beneficiat ſoll ein Weltprieſter von gutem Leben, Ruf 

und Leumund, und zwar, wofern keiner aus ihrer Hölzliſchen Verwandtſchaft 

vorhanden wäre, entweder ein geborner Kremſer oder ein LandeZeingeborner 

ſein, der einige Jahre in der hieſigen Seelſorge gearbeitet, oder in Abgang 

eines ſolchen ein anderer beliebiger Prieſter. Dieſer ſoll nebſt einem 

geheizten Zimmer im Spital jährlich 250 fl. aus der Spitalscaſſa 
erhalten, dagegen verpflichtet ſein, wochentlich 3 Meſſen für die Stifterin 

und deren Verwandten, und 3 für alle abgeſtorbenen <riſtgläubigen 

Seelen zu leſen, ſo daß ihm nur der Sonntag frei bleibe ; an den Werk- 

tagen um 9 Uhr, an Feiertagen um '/, nach 7 Uhr. Unter der Meſſe ſollen 

die Spitäler das Roſenkranzgebet beten und dafür jährlich ein Almoſen 

von 20 fl. von Hand zu Hand ausgetheilt werden. Am Sonntag ſoll er 

die Meſſe zu einer ſolchen Stunde leſen, daß vadurch der Pfarrgottesdienſt 

1) 1610, 20. April. (Miſſ. Prot.) . 

- >) Rathsprotocoll 4 17 Beſchluß veranlaßt bei Aufnehmung der 

Spitalamts-Raittung 1629. 
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nicht vernachläſſigt werde; nebenbei ſoll er an heiligen Zeiten in der 

Pfarrkirche den Gottesdienſt mit verrichten helfen. ?) 
Die Stadt präſentirte den erſten Beneficiaten am 7. November 1748, 

nämlich Johann Engl, Weltprieſter, und bewilligte deſſen Nachfolger 
Negermayer aus dem alten Getreidekaſten ſich auf eigene Koſten eine 
abgeſonderte Wohnung im Bürgerſpital bauen zu laſſen. ?) =- Nebſt den 
oben angeführten Verpflichtungen hat der jeweilige Spitalbeneficiat auch 
die kranken Bürger im Spital zu beſuchen, reſpective zu verſehen. In 
neueſter Zeit ließ die Gemeinde die Orgel der Kirc<he mit 200 fl. repariren. 

Die bisherigen Molitor'ſchen Spitalbeneficiaten ſind folgende: 1748 Johann 

Engl, Weltprieſter, + 14. Juni 1762. 1762--1788 Matthäus Stögermayer, Welt- 

prieſter und Protonotar. 1788 Heinrich Müller, Piariſt, geweſener Cooperator an 
der Stadtpfarre (wurde ſpäter Pfarrer zu Oberwölbling). 1799--1821 Eberhard 

Exinger, Piariſt (war nach dem Tode des Dechant Gittelberger 1815 Pfarrproviſor 
in Krems). 1822-1842 Leonhard Lußenberger, früher Ciſterzienſer zu Fürſtenzell 

und Wilhering, (1823 nach Milde Pfarrproviſor). 1842 Vincenz Preiß, Spiritual- 

proviſor, geweſener Rector des Piariſten Collegiums. 1846 Franz Mieſtinger, F als 

Pfarrer zu Grafendorf. 1858 Alois Blümel, + 2. October 1873. 1874--Mai 1875 

Carl Placidus Hammer, penſ. Director de3 Gymnaſiums zu Budweis, jeht Meſſe- 

leſer zu Velm in der Wiener Diöceſe. Joſeph Hausleithner, Deficienten-Weltprieſter 

ſeit 1875. 

Armenpflege, 

Schon frühzeitig wurden Stiftungen für Arme in Krems gemacht. 
1382 errichtete Paul Krautwurm eine Stiftung zur Ausſtattung einer 
armen Jungfrau. 3) Eine ähnliche Stiftung für arme Jungfrauen machte 
1413 Agnes Zebingerin, indem ſie einen Weingarten dazu teſtirte.*) 
1534 legirte Lucia Windpergerin ihren Weingarten vor dem Hülberthor, 
an den Salzburgergarten ſtoſſend, dazu, daß armen, treuen, frommen 
Jungfrauen jährlich fünf Pfund davon gegeben werden ſollen. 8) Kleine 
Stiftungen für Arme wurden im Laufe der Jahrhunderte öfter gemacht. 

!) Stiftbrief vom 1. Mai 1743. Die Gemeinde acceptirte ihn am 28. Mai 
1743; der Biſchof ratificirte ihn 12. Juni 1744. Zhr Geſammtvermögen betrug 
22.638 fl. 14 fr., wovon ein großer Theil auf Legate entfiel. Häuſer, Grundſtüde, 
Wein und Fäſſer waren auf 12.961 fl. 2 kr. geſchäßt. (Inventar). Von ihr ſtammt 
auch der Marienaltar in der Pfarrkirche, denn die an den inneren Flächen des 
Bogens angebrachten Schilder enthalten <Ironographiſche Jnſchriften und zwar auf 
der Evangelienſeite: Al.tare MatrIs DeI et hoV flerl feClt (1755), auf der Epiſtel- 
ſeite: Barbara HöLtzL, SophlIa nata PrinInger et MoLlItor SenatorIs VIDYVa 
eX VoLVntate obItVs sVI (1748). 

4 <p 26. Sept. 
Beſtätigungsbrief von Herzog Albrecht 1382, (Stadtarchiv). 

4) 1413, Pfingſttag vor Georgi. (Stadtarchiv). : 40 
5) Grundbuch des Magiſtrates, p. 75.
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Die Zahl der Armen nahm ſtets zu, ſo daß 1527 auf kaiſerlichen 

Befehl ein Hilfgeld und Leib-Wochenpfennig eingefordert wurde, wogegen 

ſich die Handwerksgeſellen ſezten, indem ſie drohten, fortzuziehen. „Nach 

einem alten Gebrauche gingen die Armen in Krems am Freitage in die 

Häuſer betteln. Vermöge Patent8 vom Jahre 1695 ſollten alle Bettler, 

Eremiten, Pilgrime, und von Türken Gefangene, welche Ausländer ſind, 

abgeſchafft werden, daher die Bettler gezählt wurden. Ausländer waren 95, 

hier Geborne 84. Leßtere erhielten die Erlaubniß, alle Freitage, wie von 
Alter3 her, von Haus zu Haus zu betteln. In jedem Monate Einmal 

ging ein Sammler für die Armen in der Stadt herum.) 

Ueber. die Verſorgung der Armen gibt folgender Bericht des 
Magiſtrates an die n. ö. Regierung Aufſchluß. In demſelben heißt es, 
daß in allen Kirchen Opferſtöke für die Armen aufgeſtellt ſeien und an 
Freitagen mit geſchloſſenen Büchſen in den Häuſern geſammelt, und das 
Abgängige aus der Gemeindecaſſa zugeſchoſſen werde. Jeder zur Arbeit 
gänzlic< Unfähige empfängt 4 kr., derjenige, welcher wohl noh arbeiten, 
aber fich doch nicht ganz ernähren kann, 3 kr., und jedes Kind. 2 kr. 
Alle fremden Armen werden an ihre Geburt3orte abgeſchoben. Der Armen 
ſeien ſo viele hier, daß die Sammlungen weitaus nicht hinreichen, und 
die Gemeindecaſſa ſchwer belaſtet ſei. Im Jahre 1724 waren in Krems an 
Armen, welche nebſt Brod, eine tägliche Unterſtühung aus den Sammel- 
geldern erhielten: 19 Männer, jeder täglich 4 kr.; 48 Weiber, jede 
täglich 3 kr. ; 13 Kinder, jedes täglich 2 kr. 

Die Klöſter thaten viel für die Armen ; die ſogenannte Kloſterſuppe 
war Vielen eine Wohlthat. Die Jeſuiten theilten 1723 unter die Armen 
400 fl. an Brod und Suppe aus; außerdem ſtellten ſie den Schuldnern 
frei ihre Schuld in Naturalien (Wein, Hafer 2.) abzutragen.?) =- Die 
Regierung ſuchte den Armen allerlei Gefälle zuzuwenden. So verfügte 
1755 das k. k. Kreisamt, daß bei allen öffentlichen Bällen nebſt dem 
ordentlichen Eintritt8geld noch weitere 17 kr. von jeder Perſon für die 
Ortsarmen eingehoben werden. Eine große Wohlthat war das vom Kaiſer 
Zoſeph Il. errichtete Pfarrarmeninſtitut, in welches viele Vermächtniſſe 
floſſen. =- Zum erſten Mal wird 1760 das Armenhaus erwähnt, 

4) 1695. (Miſſiv Prot.) Um dem läſtigen reitag3bett 1865 ein Aufruf des Bürgermeiſters zu aa MEA fi 0 M 
, erging 

Seb. Liebhart und Gemeinderath Ferd. Koneider 
ür die Armen. Canon. 1! 

in i unermüdeter Aus8dauer, um Subſcribenten für dieſer Zie zu fen 2 avs mit dieſes edle Unternehmen nicht allgemeine und na ſich behaupten zu können. Der Bettel He F 4 ettel iſt nach w 

en Zwe zu ſuchen. Leider and <haltige Unterſtüßung genug, a 
ie vor im S FO Oea: m Sc<wunge, 
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welches Johann Wallner, Hauer zu Krems, zum Univerſalerben einſeßte.) 
Daniel Widhalm, bürgerl. Seifenſieder, ſtiftete 100 fl. zum Armenhau3.2) 
Johann Fuchs, des inneren Raths, ſtiftete 550 fl.*)=- Namentlich thaten 
die Stadtpfarrer von Krems viel für das Armeninſtitut. Dechant Milde 
verewigte den Tag ſeiner biſchöflichen Conſecration in Krems durch eine 
Stiftung von 1000 fl., aus deren Intereſſen alle Jahre am 13. Juli 

12 Arme der Stadt betheilt werden ſollen.*) Sein Nachfolger Georg 

Stöhr widmete teſtamentariſch 1846 ſein ganzes Vermögen (circa 40.000 fl.) 

dem Armeninſtitute. Dechant Joſeph Bach hinterließ 1859 den Armen 
1060 fl. Dechant Sebaſtian Liebhart 2000 fl., deren Intereſſen jährlich 
an 15 Arme vertheilt werden ſollen. = Als Armenſtiftungen neuerer 
Zeit ſind noch zu erwähnen : 100 fl. von Magdalena Frauendorfer (1867). 
Frau Wohlſchaf, Kaufmannswitwe von Wieſelburg, legirte einen guten 
Theil ihres Vermögens dem Armenhauſe (1868). Georg Rieſenberger 
ſtiftete 500 fl. für arme Kranke (1868), Joſepha Scheidtenberger, Kauf- 
mannsgattin, 2000 fl. für 5 arme Familien (1868), Franci8ca Fürnkranz 
2000 fl., Franci3ca Thalhofer 1000 fl. Georg Moſer widmete 1880 zu 
einer Stiftung für die ſog. 12 Apoſtel bei der Fußwaſchung 1200 fl. -- 
Bei der im Jahre 1870 erfolgten Uebergabe des Pfarrarmeninſtitutes an 
die Gemeinde zeigte ſich ein Vermögensſtand von 97.719 fl. in Obligationen. 

Die gegenwärtigen jährlichen Einnahmen beziffern ſich auf 7710 fl. 

11 fr., welche aus Intereſſen, Strafgeldern, Taxen und der Hundeſteuer fließen. 
Die Ausgaben (darunter Betheilung der Pfründner 4000 fl., Erziehungs- 
beiträge 695 fl., Zins8beiträge 805 fl., Unterſtüzungen 360 fl., Kranken- 
koſten 829 fl.) überſteigen die Einnahmen. Allerding3 beſtehen auch einige 
wohlthätige Vereine (St. Vincenzverein, St. Eliſabethverein), welche ſich 
den vielgeſtaltigen Formen des menſchlichen Elendes anpaſſen, indem die 
Mitglieder die Armen auffuchen und nach Bedürfniß mit Naturalien 
Zinsbeiträgen 2c. unterſtüßen. Allein die Armuth nimmt troßdem zu. 
Nur eine dem wachſenden Humanitäts8gefühle unſerer Zeit entſprechende 
Organiſation einer freiwilligen Gemeinde-Armenpflege kann dem thatſäch- 
lichen Uebelſtande abhelfen.) 

1) Teſtament 15. Juni 1760. 
2) 1776, 16. Mai. 
8) 1775, 17. Mai. 
„; etl Oe Dec. 1845. g 

aßinger, Geſch. der kirc<l. Armenpflege. 1880. =- Jm Jahre 1884 mußte 
das Kammeramt die Mehrauslagen für PAIEHE mit 960 “ Nten Um den 
Freitagsbettel abzuſtellen, wäre nach ſtatiſtiſcher Berechnung eine Summe von 9000 fl. 
erforderlich. (Bericht des ü 391 7 ; db Jahre 188 3“ <t des Gemeinderathe8 Herrn Hödl über die Armenverſorgung im 
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Waiſenverſorgung. 

Die Waiſengüter verwaltete der Stadtrath durch das ſogenannte 
Waiſenamt. In einem Berichte des Magiſtrates vom Jahre 1623 heißt es, 
daß die Waiſengüter großen Schaden litten. „Die Weingärten des Waiſen- 
amtes, ſo ſonſt an 1000 Eimer getragen, ſind durch die Rütterſchaft 
verwüſt, da ſie die Reben zum Pferdefutter abſchnitten, die Weinſtö> 

nun zertreten, verderbt und im negſt vergangenen Winter gar erfroren 

ſind; niemand will ſie mehr in Bau nehmen, die Stadt ſoll ſie mit 

großen Koſten wieder in Stand ſeen, was jeht nicht möglich, da man 

zuerſt die Stadtthore herſtellen müſſe, welche, ſonderlich die beim Wienerthor, 

verbrennt, zerhackt, durch ſtarkes Schueſſen von den Stuchen gegen den 

Feindt auch die negſten Meuern und gwölber zerſchüttert, zerkloben oder 

gar eingeworfen worden, auch ſind viele waiſen und andern Schulden da 

von den unfatholiſchen Vorfaren, die ſich aber von hier weg auf das 

Landt gezogen, dort Höff, Mühlen, Edelmannßſiß gekauft haben, und 

nichts mehr vom Zahlen hören wollen“. ?) 

Im vorigen Jahrhundert errichtete Frau Thereſia Wagner, 

bürgerl. Materialiſtenwitwe, eine Waiſenſtiftung für arme Waiſen 

von Krems und Stein.?) Ihrem Wunſche nach ſollten die Waiſen beiderlei 

Geſchlechtes eine Kleidung aus blauem Tuche tragen, täglich für die 

Stifterin den Roſenkranz beten und die Wohlthat ſo lange genießen, bis 

ſie ſich ſelbſt ein Brod verdienen könnten. Zu dieſem Behufe widmete 

ſie ihr Gartenhaus neben der Kaſerne als Waiſenhaus und ernannte 

dieſes zum Univerſalerben ihrer ſämmtlichen Hinterlaſſenſchaft. Der Fond 

beſtand im Stifthauſe, Keller, Weingarten und einem Capitale von 10.920fl. 

Bei der Aufnahme ſollen die Bürgerlichen vor den Unbürgerlichen, die 

Waiſen von Krems vor denen von Stein den Vorzug haben. Zu Gunſten 

dieſer Stiftung wurde 1763 eine Sammlung in allen vier Kreisvierteln 

de8 Kronlandes auf zehn Jahre ausgeſchrieben. *) =- Dieſes Waiſenhaus 

beſtand bis 1787, wo e8 mit Hofdecret vom 16. Februar 1787 aufgelaſſen 

und befohlen wurde, daß alle Realitäten verſteigert, das erlöſte Geld 

fruchtbringend angelegt und von den jährlichen Intereſſen 12 wenigſtens 

vaterloſe Waiſen mit jährlichen 50 fl. in Koſt unterhalten werden ſollen. 

Im Jahre 1788 betrug das Wagner'ſche Waiſenſtiftungscapital 24.400 fl. 

in Obligationen. Die Adminiſtration der Stiftung wurde dem Magiſtrat 

1) Bericht vom 13. Februar 1623 an Dechant Zeno. 
2) Teſtament vom 23. Juni 1758. 
8) Regierungsbefehl vom 14. Juli 1763, 
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überlaſſen.) Gegenwärtig beſtehen 25 Thereſia Wagner'ſche Stiſtpläße 

a 30 fl. 
Zum Waiſenhauſe wurden noch folgende Stiftungen gemacht. Johann 

Carl Edler von Sutter, bürgerlicher Eiſenhändler in Krems, widmete 

1763 1000 fl. für einen Waiſen, der für eine Profeſſion inclinirt; 

Victoria Sutter ſtiftete 1509 fl. für ein zu Krems verwaiſtes armes 

Kind;?) Frau Suſanna Sc<waiger, Raths8witwe zu Stein, legirte 

1200 fl. zur Erziehung eines armen verwaiſten Bürgerkindes von Stein, 

in Ermanglung eines dürftigen Kindes von Krems.3) Johann Pollak, 

Weltprieſter, ſtiftete 1509 fl. für ein dürftiges wohlgeſittetes Mädchen 

aus Krems, vorzüglich für eine kränkliche Waiſe (gegenwärtig 63 fl.) 

Die Beſorgung der Stiftung übertrug er dem Dechant und Syndicus.*) 

Frau Thekla Landsfürſt ſtiftete 2000 fl. für zwei arme Waiſenmädchen 

von hieſigen Eltern, die die Schule der Engliſchen Fränlein beſuchen, 

und 2000 fl. für zwei arme Waiſenknaben von hieſigen Eltern, die in 

ver Schule fleißig ſind (gegenwärtig 3 21 f[.)*) 

Die oben genannte Frau Thereſia Wagner errichtete teſtamentariſch 

eine Dienſtbotenſtiftung für Dienſtboten beiderlei Geſchlechtes, die 

ohne Unterbrechung zehn Jahre in einem Dienſtorte verbleiben, per 19 fl. 

Dazu wies ſie 3 Vierl Weingärten in der Bodendorferin an. Der Wein- 

garten wurde 1787 um 300 fl. veräußert, das Capital angelegt und die 

Stiftung der oben erwähnten Adminiſtration einverleibt (gegen beſondere 

Rechnung). Eine Lehrjungen-Stiſtung von Georg Penz wirſt 

jährlich 52 fl. 50 kr. Intereſſen ab. 

Kinderbewahranſtalt. 

Es fehlte in Krems eine Anſtalt für Bewahrung kleiner Kinder, 

deren Eltern während des Tages in der Arbeit beſchäftigt und daher 

nicht in der Lage ſind, ihre Kinder zu beſorgen. Dieſem Bedürfniſſe 

Rechnung tragend, regte Dr. Drinkwelder, Kreisphyſicus in Krems, den 

Gedanken zur Errichtung einer Kinderbewahranſtalt an, wie ſolche 

in anderen größeren Städten beſtehen. Der Gedanke fand beifällige 
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- 9 Man erſparte dadur< den früheren Adminiſtrator8gehalt per 100 fl. Das 

Waiſenhaus war auf 1500 fl. geſchäßt, der Keller ſammt Preſſe auf 1800 fl. 19 Viertl 

Weingarten auf 765 fl., der vorräthige Wein auf 434 fl. Das Waiſenhaus befand 

ſich zulegt in dem 2ſtöcigen Tracte des ſogenannten Herzogh9fes, jeht Högl. 
) 1769, 5." April. Verpflichtung am Feſte der unbefleckten Empfängniß zu 

communiciren. Erſtere trägt jeht. 33 fl. 60 kv., leßtere 52 fl, 
8) Stiftbrief vom 31. Jänner 1782. 
4) Stiftbrief vom 10. Oct, 1814. 
3) Stiſtbrief vom 8. Februar 1825, 
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Aufnahme. Im Jahre 1840 befam er zu. dieſem Zwecke ein Legat von 

Fräulein Eliſabeth Bichelman von 150. fl. und 1845 von Dechant Vincenz 

Dillen von 600 fl.: Am 10. März 1846 erließ er einen Aufruf an die 

Bewohner von Krems, in welchem er die Wichtigkeit der zu gründenden 

Anſtalt betonte und zur Theilnahme an dieſem edlen Werke einlud. 

1855 zeigte ſich ſchon ein Fond von 5080 fl. 47 kr. Die Gemeinde 

erflärte ſich für die Errichtung der Anſtalt und wählte ein Comite, 

welches die nöthigen Subſcriptionen einleitete. Das Inſtitut wurde am 

24. April 1856 in dem um 11.000 fl. angekauften Oſer'ſchen Hauſe 

etablirt. Däs Haus iſt Eigenthum der Gemeinde, entſpricht aber den 

Anforderungen nicht mehr, .da der Raum nur für 40 Kinder genügt, in 

ver Regel aber bei 100 Kinder die Anſtalt beſuchen. Nach dem Ableben 

des Dr. Drinkwelder wurde Herr Joſeph Kinzl zum Obmann des Comite 

und Adminiſtrator. gewählt. Die didactiſche Leitung führt Fräulein Katharina 

Hink. Armen Kindern wird eine Mittagsjuppe und Jauſenbrod verabreicht 

und bei Gelegenheit des Chriſtbaumes werden in der Regel bei 50 Kinder 

mit den nothwendigen Kleidungsſtü>en betheilt. "Das Inſtitut rechnet auf 

fortgeſezte Mitwirkung der opferwilligen Bewohner.*?) Im Jahre 1863 

legirte Frau Joſepha Scheidtenberger 6000 fl. für die Kinderbewahranſtalt, 

welche Stiftung noch nicht realiſirt iſt. Der ſel. Propſt Liebhart legirte 

1000 fl.; Conſiſtorialrath Leopold Spitaller 300 fl.; Baron Wertheim 

3000 fl.. Der Vermögensſtand Ende 1883 zeigte 20.836 fl. Activa und 

25.781 fl. Paſſiva. Am 24. April 1881 feierte die Anſtalt das 25jährige 

Jubiläum ihres Beſtandes.?) 

Nebſt der Kinderbewahranſtalt beſteht ſeit 1. Jänner 1877 ein 

Kindergarten am Hafnerplaß, welcher von 40-50 Kindern beſucht wird. 

5 R UvTrel: 

Culturſtörungen. 

Epidemien. 

Im Laufe der Jahrhunderte wurde die Stadt, troß ihrer geſunden 

Lage, wiederholt von anſte>enden und todtbringenden Krankheiten heim- 

geſucht. Zum erſten Mal wird die Peſt urkundlich im Jahre 1347 

erwähnt. Dieſe ſchre>liche Landplage forderte zahlloſe Opfer und führte 

in Krem8 eine Judenverfolgung herbei, weil man die Juden der Brunnen- 

1) Rechenſchaft3beriht vom Jahre 1830, 

2) Rechenſchaft8bericht vom Jahre 1883, 

Dr. Kerſchbaumer, Geſchichte der Stadt Krems. 37 


